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Können die in den heutigen großstädtischen Wohnverhältnissen liegenden Mängel und
Schäden behoben werden?

W ettbew erbarbeit um den S tra u ch p re is  1911 des A.V. B. vom Baurat Albert Weiß in Charlottenburg
(Fortsetzung aus Nr. 42 Seite  2G8)

c) Die T ätigkeit der Kommunen bei der Schaffung oder 
U n terstü tzung  der H erste llung  billiger W ohnungen t r i t t  zuerst 
in F re iburg  i. B. in Erscheinung. D ort w urde m it der U nter- ' 
Stützung des Bauens von billigen W ohnungen durch die S tad t , 
bereits in den 60er Jah ren  begonnen, aber hauptsächlich seit 
1886 durch den Bau von W ohnungen auf städtischem  Gelände 
m it städtischen M itteln gefördert. D ie ä ltes te  dieser Anlagen 
zeigen die Abb. 464 und 465*).

In Preußen h a t orst der mehrfach genannte M inisterialerlaß 
vom 19. März 1901, der zu einer E inw irkung der R egierungs­
behörden im A ufsichtsw eg führte, eine lebhaftere T ätigkeit der 
Gemeinden und der Kom m unalverbände angeregt. lieb er die 
gesam te h ier in  F rage kommende T ätigkeit g ib t die eingehende 
Bearbeitung des K aiserlichen S ta tistischen  Amts**) Aufschluß.

In  42 S tädten  — 25 in Preußen, je  3 in Bayern und 
W ürttem berg , je  2 iu Sachsen und Hessen, 5 in  Baden und je  
1 in Braunschw eig und in E lsaß-Lothringen —  davon 35 m it

*) Ans den vom städtischen Hochbauamt Freiburg i. Br. überlassenen  
Stadtratsdruckschriften 1909 entnommen.

'*) W ohnungsfürsorge in deutschen Städten 1910.

über 50 000 E inw ohnern sind rund 1830 W ohnungen m it einem 
Kostenaufwand von rund 9,2 Millionen M ark gebaut worden. 
Diese W ohnungen werden städtischen A rbeitern  oder niederen 
A ngestellten  zu einem im D urchschn itt etwas niederen M ietsatz 
als den ortsüblichen M ietpreisen zur V erfügung gestellt.

In 15 S täd ten  — 8 in Preußen, 4 in E lsaß-L othringen, 2 in  
Baden, 1 in Sachsen — wurden rund 1220 W ohnungen für rund 
5 Millionen M ark geschaffen, die den A rbeite rn  und der unbo- 
m ittelten  Bevölkerung im allgemeinen wie oben verm ietet werden.

26 S täd te  —  14 in Preußen, 3 in Bayern, 1 in  Sachsen, 2 in 
W ürttem berg, 2 in  Baden und je  1 in Braunschw eig, in E lsaß- 
L othringen sowie H am burg und L übeck —  haben die E rbauung 
von Kleinwohnungen durch Gewährung von rund  12,4 Millionen 
M ark Darlehen zu 2^2 bis 3 l/2 z. T. auch zu 4 und 4^2 °/o 
gefördert.

19 S täd te  — 14 in Preußen, 2 in  Bayern, je  1 in Sachsen, 
Baden und E isaß-Lothringen —  haben fü r denselben Zw eck für 
rund 6,3 Millionen M ark B ürgschaften übernommen.

In 23 S täd ten , davon 16 über 50 000 E inw ohner — 9 in 
Preußen, je  2 in B ayern und Sachsen, je  1 in W ürttem berg , 

Baden und E lsaß-L othringen — w urde zusamm en etw a 12 ha 
Gelände zum Bau von W ohnungen für die m inderbem ittelten 
K lassen zur V erfügung gestellt. D er P reis fü r 1 qm schw ankt 
dabei zwischen 1,5 und 12 M.; 3 S täd te  —  D resden, F re i­
burg  und Colmar — haben kleinere F lächen auch ganz un­
entgeltlich gegeben.

24 S täd te  —  16 in Preußen, 3 in B ayern, je  2 in  W ü rttem ­
berg und Baden und 1 in E lsaß-Lothringen —  haben w eiter

Abb. 464. Arbeiterhänser io der Beurbarungsstraße za Freibarg i. B r. 
A rchitekt Hocbbauamt Freiburg i. Br.
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Abb. 465. Grundriß der Arbeiterbäuser der Abb. 198. Erdgeschoß
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durch E rlaß , S tundung oder Erm äßigung der S traßenhaukosten 
sowie der Grund- und G ebäudesteuem  die gleichen Zwecke zu 
fördern gesucht.

Abb. 466. Uebersichtsplan von Ulm und Umgebung. D ie  grauschraffierten Stellen  
bezeichnen den städtischen Besitz

Abb. 467. Schaubild der Arbeiter-Eigenhäuser ..auf der unteren Bleiche“ zu Ulm 
Architekt Stadtbaurat Roinnnn

Und endlich haben sich eine Reihe von S tädten  an den 
Bau- und W ohnungsvereinen durch Uebernahm e von A nteil­
scheinen —  rund 340 000 M. — beteilig t und sonstige Untor- 

! Stützungen, u. a. durch den E inschluß der in F rage kommenden 
Bauflächen in das K analisationsgebiet usw. gew ährt.

Diese ganzen hier aneinander gereih ten  Leistungen der 
Kommunen zusam m engefaßt ergeben die Schaffung von rund 
7000 W ohnungen, für die rund 33 Millionen M ark zur V er­
fügung gestellt, geliehen oder durch B ürgschaft übernommen 
wurden. A uf dem billiger oder unentgeltlich zur Verfügung, 
gestellten  Gelände werden bei der Annahm e von D urchsclm itts- 
ilächen weitere 1200 Kleinwohnungen in F rage kommen, und 
bei den übrigen E rleichterungen werden, nach den teilweise 
gegebenen Zahlen, insgesam t kaum m ehr als 800 W ohnungen 
beteilig t seiu. Insgesam t handelt es sieh som it um rund 
9000 W ohnungen, die aber etwa zu r H älfte auf Gebiete en t­
fallen, wo die M ängel n ich t vorhanden sind, die für unsre 
Bearbeitung in F rage kommen. In  den meisten Fällen handelt 
es sich w ieder um M iotbauten, bei welchen dieselben E in­
wendungen zu erheben sind, wie bei den Bauten der P riva te
und Genossenschaften. Bei den größeren M iethäusern der 
Kommunen tre ten  überdies noch weitere besondere soziale 
Schw ierigkeiten auf, die bei den sonstigen M ietkasernen, durch 

: den Einfluß des H ausbesitzers m eist woniger zur Geltung 
kommen. O berbürgerm eister v. W agner schreib t darüber u. a. *): 

„Dio E rfahrungen, welche m it diesem Bedienstetenw ohnhaus 
gem acht worden sind, können als günstige n icht bezeichnet
werden. Obschon die W ohnungen ziemlich geräum ige und
gesunde sind und ih r P reis w esentlich niederer ist, als der 
sonstige M ietpreis, w ird doch n u r s ta rk  die H älfte derselben 
von denjenigen Elem enten bewohnt, für welche sie bestim m t 
sind. Zu den Nachteilen, welche das W ohnen einer größeren 
Zahl von Fam ilien un ter einem Dach, die gemeinsame Be­
nutzung von Treppen, H ausflur, W aschküche und Hofraum 
m it sich bringt, is t  noch der woitere M ißstand hinzugetreten, 
daß die un te r den Ehefrauen der in den W ohnungen unterge- 
brachton Bediensteten (Schutzleute, S teuerw ächter, H aus­
diener usw.) mannigfach ausgebrochenen S tre itigkeiten  sich 
häufig auf die Ehem änner übertrugen, wodurch das kollegiale 
V erhältn is g es tö rt und den Vorgesetzten Behörden m ancherlei 
unerquickliche A rbeit geschaffen w urde.“

Eine ganz besondere S tellung in  der W ohnungsfürsorge 
nimm t, wie schon im A bschn itt IV  hervorgehoben w urde, die 
S tad t Ulm ein. D as S täd tchen  L am brecht in  Bayern ha t 
später die Ulm or V erhältn isse teilweise nachgeahm t. Die 
M aßnahmen von Ulm erstrecken sich auf den Geländekauf, die 
S traßenanlegung, den H äuserbau und die Kapitalbeschaffung. 
Die Geschäfte der Bodenspekulation sind h ier sozusagen ver- 
kom m unalisiert. Die Gemeinde is t  dadurch eigner H err in 
ihrem  Gebiet geworden. Allo schädlichen Erscheinungen der 
Spekulation sind unmöglich gem acht, und dio großen Gewinne, 
die der Bodenwrucher sonst einheim st, kommen den einzelnen 
A nsiedlern und der Gesamtgemeinde zugu te; dio dann durch 
ihren Gewinnanteil in die L age verse tz t w ird, die Kreise der 
Kommunen, die einen direkten V orteil durch diese Boden­
politik  n icht haben, ind irek t durch niedere S teuersätze, 
V erbesserungen der Gem eindeeinrichtungen und Betriebe zu 
entschädigen. Dem Baugewerbe w ird dabei ein freier 
W ettbew erb erm öglicht, dem alle sonstigen je tz t bei den 
M ietkasernen in Erschoinung tretenden Mängel — unge­
eignete U nternehm er, schlechte A usführung, finanzielle Schä­
digung der kleinen H andw erker, H em m ung der entwerfenden 
A rchitekten  —  fehlen.

Bis Endo Septem ber 1911 waren allein 122 K leiuhäuser 
von der S tad t erbau t und an M inderbem ittelte verkauft**).

Die Abgaben für die E inzelhäuser sind, im V erhältn is 
zu den für Groß-Berlin erm ittelten  Mieten, denkbar gering. 
F ü r  das im A bschnitt I  bearbeitete Beispiel kommen bei 
sechs Räumen in  den beiden W olingeschossen —  davon ein 
oder zwei als K üchen — , bei 3 °/0 V erzinsung des K apitals 
und 2V2°/o A m ortisation — , in 23 Jah ren  werden die Gebäude 
dabei schuldenfreies E igentum  — Jahresausgaben  von rund 
330 M., sowie 60 M. für S teuern und W asserzins, also zu­
sammen von 3S0 M. in F rage. Das Obergeschoß kann dabei 
für 110 M. verm ietet werden, so daß für den B esitzer nur 
250 M. für ein J a h r  Kosten entstehen. Also Ausgaben, die

Abb. 468. Schaubild der Arbeiter-THfrenhäuser „beim K esse l“ zu Ulm *) D ie Tdtigfceit der Stadt Ulm auf dem Gebiet der W ohnungsltlrsorge.
Architekt Stadtbaurat Romann **) Nach einer M itteilung des Stadtbaurats Holch (Ulm).



Abb. 409. Schaublld der Arboitor-Eigenbäuser „am ROmerweg“ und „am Riedfleck“ zu Ulm. Stadtbaurat Holch

für beide W ohnungen noch n ich t halb so hoch sind, als wie in 
den B erliner M ietkasernen und die in w enig Jahrzehnten  einen 
freien, dann jährlich  nochmals rund 30°/o billigeren E igon­
besitz geben*).

Die Abb. 466 bis 469**) geben einen Ueberblick über den 
Bodenbesitz der S tad t und die bis je tz t  geschaffenen hauptsäch­
lichsten Anlagen.

D er Erfolg, den die S tad t U lm m it dieser großzügigen 
Bodenpolitik erreich t hat, lieg t aber n ich t allein in den oben 
und im A bschn itt IV  erörterten , in die Augen springenden finan­
ziellen Ergebnissen.

W eit höher is t  der Einfluß zu bowerten, den dieso ge­
schaffenen einwandfreien W ohnungen auf das Familienleben 
selbst, auf die E rziehung zur häuslichen T ätigkeit und Selbst­
zucht, auf die E ntvölkerung  der Kneipen, auf den Sparsam ­
keitssinn, nam entlich aber auch auf die G esundheit der Be­
w ohner und den daraus entspringenden M achtzuwachs unsrer 
W ehrk ra ft und bei unsrer w eltw irtschaftlichen B etä tigung  
ausüben. O berbürgerm eister v. W agner hebt in  der mehrfach 
angezogenen Schrift***) besonders noch die günstige Einw irkung 
der zu den W ohnungen gehörigen Gartenflächen hervor, indem 
er  schreib t: „Es is t  eine w ahre Freude zu sehen, wio die E igen­
tüm er der A rbeiterw ohnhäuser und teilweise auch ihre M ieter 
im edlen W ettbew erb ihre G ärtchen pflegen und hegen, m it 
Blumen und Reblaub schmücken, und wie es in diesem W e tt­
eifer keinen U nterschied g ibt, ob die Fam ilienhäupter auf dem 
L and  oder in der S tad t aufgewachsen sind. Diesem W e rt der 
Gartenpflege aber gesellt sich noch ein w eiteres reales und ideales 
Moment hinzu. Haben Mann und F rau  ih r Tagw erk vollendet, 
so such t ¡der erstere nicht, wie idas früher vielfach der Fall 
w ar, das W irtsh au s auf, sondern es sammeln sich jeden warmen

*) V gl. v. W agner, D ie Tätigkeit der Stadt Ulm auf dem Gebiet der 
W ohnungsfürsorge.

**) D ie Abbildungen sind vom Oberbürgermeister v. W agner und Stadtbau­
rat Holch zur Verfügung g este llt worden.

***) D ie T ätigkeit der Stadt Ulm auf dem Gebiet der WohnungsfCrsorge.

Abend um die E lte rn  die K inder im schmucken G artenhäuschen, 
das nur in wenigen G ärten fehlt, und das Gärtchen w ird zu 
einem S tück W ohnraum  und zu einer S tä tte  der Pflege echten 
Fam iliensinns.“

Die A nzahlung für dio H äuser be träg t in Ulm m eistens 
10 o/o. Die Gemeinde h a t sich ein R ückkaufsrecht gesichert 
für eintretende Fälle, die dom Schöpfungsgedanken dieser A n­
lagen d irek t entgegenlaufen; u. a.:

Sobald der Schuldner oder seine E rben m it einer der ver­
einbarten Z ahlung länger als ein halbes Ja h r , ohne daß ihnen 
seitens der S tad t S tundung gew ährt worden ist, im R ückstand 
geblieben sind.

Falls und so oft der G rundstückseigentüm er oder seino 
Rechtsnachfolger (insbesondere die Erben) das G rundstück inner­
halb des Zeitraum s von 100 Jah ren  veräußern wollen.

Falls der E igentüm er des W ohnhauses tro tz  erfolgter 
schriftlicher V erw arnung W ohnungen zu M ietzinsen verm ietet, 
welche den von dem Gem einderat festgesetzten .H öchstbetrag 
übersteigen.

W enn Schlafgänger aufgenommen oder gewerbliche B etriebe 
ohne Genehmigung eingerichtet werden.

W enn der E igentüm er ohne Z ustim m ung des Gemeinderats 
eine w eitere H ypothek auf dem G rundstück bestellt.

W enn er das G rundstück vorsätzlich  oder aus grober F a h r­
lässigkeit beschädigt und in seinem W e rt verringert.

Die ganzen A nlagen in Ulm machen beim D urchw andern 
auch rein  äußerlich den besten E indruck, n ich t allein bei den 
Bewohnern der w eitverzw eigten Kolonien, sondern auch bei der 
ganzen S tadtbevölkerung t r i t t  uns hinsichtlich dieser Schöpfungen 
derselbe Stolz und dieselbe Freude und B egeisterung  entgegen, 
w ie w ir sie bei den besten  Beispielen in England fanden. A lles 
in allem handelt es sieh —  um m it E berstad t zu reden —  in 
w irtschaftlicher, sozialer und technischer H insicht um Schöp­
fungen, die un ter die vornehm sten L eistungen der Bodenpolitik 
aller L änder zu rechnen sind.
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d) Die B eteiligung des S ta a ts  bei der Schaffung billiger 
W ohnungen is t schon bei den G enossenschaftshäusern gestre ift 
worden. Sie erfolgt durch den Eigenbau von Kleinwohnungen, 
durch Gewährung von Beihilfen für den Kleinwohnbau und 
durch H ergabe von B auland oder von K apital zum W oh­
nungsbau.

D as Reich h a t bis 1908*) von den bis dahin vom Reichs­
tag  bewilligten 33 Millionen M ark verw endet: 24,6 Millionen 
M ark D arlehen an gem einnützige U nternehm ungen und 5,4 Mil­
lionen M ark für Baugelände und Straßenkerstellungon. Bis 
Ende 1910 is t die Summe auf 89 Millionen M ark gestiegen**). — 
In Preußen w urden von der B ergverw altung von 1865—92 rund 
4,5 Millionen M ark H auspräm ien und rund 7,8 Millionen M ark 
D arlehen gew ährt, dafür w urden 5790 H äuser gebaut, die von 
den A rbeitern  un te r gewissen Bedingungen als E igentum  er­
worben wurden. Außerdem  w urden noch 1234 M ietwohnungen 
geschaflen. Die preußische E isenbahnverw altung ha tte  1903 
36 260 staatseigne Dionst- und M ietwohnungen, außerdem 
hatte  sie rund  9,4 Millionen M ark D arlehn für 3080 Klein­
wohnungen gew ährt. Die W asserw erkverw altung h a tte  bis 
1903 910 000 M ark für Kleinwohnungen aufgewendet. Die 
H eeresverw altung bis 1900 rund 2,8 Millionen M ark für 
470 W ohnungen, weitere 600 W ohnungen waren und sind 
geplant. Die D om änenverw altung bezifferte ihre Aufwendungen 
bis 1900 auf 3,6 Millionen Mark.

F assen w ir die gesam ten Maßnahmen durch P riva te , ge­
meinnützige Gesellschaften, die Kommunen und den S taa t, die 
die Beschaffung billigerer W ohnungen betreffen, zusammen, dann 
werden für die Bewohner der Groß- und größeren S täd te  in 
dem im A bschnitt I  genannten Um fang kaum m ehr als rund 
120000 W ohnungen herauskommen, für die ein Kostenaufwand 
von 700 — 800 Millionen M. erforderlich wurde. Yon diesen 
W ohnungen werden reichlich %  in großen M iethäusern zu 
suchen sein und bei lange noch n ich t 10000 W ohnungen ban­
delt es sich um w irkliche Eigenheime. Nach unsren E r­
m ittlungen im A bschnitt I  kom m t aber eine Bevölkorung von 
rund  16 Millionen in  F rage, die ie tz t un te r unbefriedigenden, 
schlechten oder zu teuren  W ohnverhältn issen  leidet. Bei 
durchschnittlich fünf Köpfen für eine Fam ilie handelt es sich 
som it um über drei Millionen W ohnungen. Und nach der 
durchschnittlichen Bevölkerungszunahm e in D eutschland w ürden 
für die, für unsre A rbeit in F rage kommenden S tädto jährlich  
nochmals 50000 W ohnungen hinzukommen.

Die ganzen bisherigen schon so erheblichen M ittel be­
nötig ten  M aßnahmen machen sich hiernach noch n icht einmal 
bei 4 %  der in F rage kommenden W ohnungen und die er­
heblichen M ittel im preußischen E ta t  1911/12 (12 Millionen M.) 
wieder nu r bei etw a 4 o/0 des Zuw achses in einem Ja h r  
bem erkbar. B e trach te t man die einzelnen größeren S täd te  für 
sich, dann is t  der P rozen tsa tz  noch w eit geringer.

S eit 1905 worden außerdem durch besonderes Gesetz 
M ittel für W ohnungen M inderbem ittelter gew ährt. Bis 
1907 w aren dam it außer den bei den Genossenschaften 
schon erw ähnten Darlehen 
12 359 staatseigne W ohnunen
und 878 Eigenheim e erbau t llC lS ß S K lZ Z G  Y O ll
und dafür rund 58,5 Mil­
lionen M ark aufgewendet wor­
den. In diesem J a h r  sind 
im E ta t ■weitere 12 Millionen 
M ark genehm igt. In  Bayern 
■waren bis 1908 10 097 s ta a ts ­
eigne W ohnungen für rund 
6 Millionen M ark hergestellt.
Auch in  den übrigen E inzel­
staa ten  wird von gleichen 
A usführungen berichtet. Die 
L andesversicherungsanstalten  

haben bis Endo 1900 rund 
297 Millionen M ark für A r­
beiterwohnungen und Ledigen­
heime vorschußweise gespendet, 
dazu tre ten  noch rund  22 Mil­
lionen M ark von Pensions-,
K nappschafts- und andren 
öffentlichen Kassen**).

Sowohl in ^sozialer als 
auch technischer und k ü n st­
lerischer Beziehung bietet 
diese staatliche B au tä tigkeit 
nam entlich in der neuesten 
Zeit fast durchweg M uster­
gültiges***).

Die größere Zahl der 
Schöpfungen des S taa ts  en t­
fällt jedoch auf Gebiete, die 
außerhalb der von uns im 
A bschnitt I  fü r unsre E rö rte ­
rungen festgelegten Grenzen 
liegen.

Diese Zahlen dürften schon ergeben, daß aus all den von 
den P rivaten , gem einnützigen Gesellschaften, den Kommunen 
und dem S taa t bisher getroffenen Maßnahmen allein ein Heil­

m ittel für die Mängel und Ge­
fahren der je tzigen  W ohnungs- 

Brimo Kuhlow Verhältnisse n icht erwachsen
kann. Dr. E . Jä g er (Speyer) 
v e r tr itt  in einer in neuester 
Z eit erschienenen Schrift*) 
dieselbe A nsicht. Derselbe be­
ziffert die in jedem  Ja h r  für 
die m inderbem ittelte Bevöl­
kerung  erforderlichen Woh-r 
nungen, einschließlich des E r­
satzes der alten  abgängig 
■werdenden, sogar au f 200000 
und die dafür erforderlich w er­
denden M ittel auf 800 Millionen 
M ark. Die erforderlichen M ittel, 
die auch n u r einen merklichen 
Einfluß auf die Schäden der 
Bodenspekulation ausüben könn­
ten, sind nach all den F e s t­
stellungen so hoch, daß sie für 
die D auer w7obl von keinem 
S ta a t der W elt getragen  werden 
könnten. Dazu kommt, daß 
diese erhebliche B elastung  der 
A llgem einheit zum N utzen
einer M inderheit sich auch für
die D auer rechtlich n icht halten  
lassen würde. D er größere
Teil der erö rterten  Maßnahmen 
schafft überdies nu r „ U n te r ­
s t ü t z u n g s e m p f ä n g e r “ und 
keine freien Besitzer, die durch 
den B esitz m it Leib und Seele 
an das V aterland und dessen 
In teressen  g ek e tte t werden
können, und sich auch m it 
frohem H erzen ke tten  lassen.

A uf die für eine W oh­
nungsreform  brauchbaren Teile 
der hier geschilderten W oh­
nungsfürsorge werden w ir 
später noch zurückkommen.

(Fortsetzung- folgt)

*) V gl. Drucksachen des Reichs­
tags 190«.

**) Dr. E. [Jäger, Grundriß der 
W ohnungsfrage ' und der W ohnungs- 
politik.

***) Besonders gute Vorbilder linden 
sich in den verschiedenen Veröffent­
lichungen des Regierungsbaum eisters 
Jr -,3un. Dr. Holtmeyer, sow ie der
hessischen und sächsischen Staatsbau- Abb. 470. Mailand S. E ustorgio Portinari Kapelle. Wiedergabe einer farbigen *) Grundriß der W ohnungsfrage
Verwaltung. Skizze von Regierungsbaum eister B. Kuhlow (vg i. W ochenschrift Nr. 16, S . 145) und W ohnungspolitik.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Baurat IL G n t h  ln Berlin W 67, Bülowstr. 35 
Carl Heymanns V erlag in Berlin W 8, Mauerstr. 43/44 — Gedruckt von Ju lies Sittenfeld, Hofbucbdrucker., Berlin W  8, Mauerstr. 43/44 Nr. 43



P räsiden t Dr. F rh r. v. E r f f a :  W ir kommen zum A b­
schn itt X  des B oratungsplans: Technisches U nterrichtsw esen.

Ich  eröffne die Besprechung über die dauernden Ausgaben 
Kap. 123 T it. 1. D as W o rt h a t  der H err B erich ters tatter.

Dr. F r i e d b e r g ,  B e rich te rs ta tte r (nat.-lib.): Meine H erren, 
bei diesem T itel -wurde in der Kommission darauf aufmerksam 
gem acht, daß an den technischen Hochschulen in Preußen sehr 
wenig L ehrstüh le  für allgemeine W issenschaften vorhanden 
seien. D as werde allgemein als ein Mangel angesehen, da die­
jenigen Privatdozenten, die an den technischen Hochschulen in 
Preußen in den Fächern  Vorlesungen hielten, für die keine 
O rdinariate eingerichtet soien, keine M öglichkeit hätten , in ein 
O rd inariat aufzurücken. In  Dresden, D arm stadt, S tu ttg a rt , 
K arlsruhe, M ünchen usw. seien an den technischen Hochschulen 
O rdinariate für V olksw irtschaft, für L itera turgeschich te, für 
Philosophie, für Geschichte und andere Fächer.

D er H err U n terrich tsm in is ter erw iderte darauf, 
daß dies m it der Zweckbestimmung der technischen Hoch­
schulen Zusammenhänge, die bei uns in Preußen eine andere 
sei als in den genannten S taaten . Die preußischen techni­
schen Hochschulen beschränken sich darauf, Ingenieure aus­
zubilden. W enn sich nun P rivatdozenten für allgemeine 
W issenschaften habilitieren, so haben sie allerdings keino 
A ussicht auf E rreichung einer P rofessur; darauf worden sie 
aber von vornherein aufmerksam gem acht. Die N iederlassung 
von solchen Privatdozenton werde keineswegs gefördert, son­
dern es -werde sogar davor gew arnt. E r  halte es für richtig , 
daß man die Zwecke der technischen Hochschulen bei uns 
n ich t w eiter ausdehne, als dies bisher geschehen sei.

D r. B e l l  (Essen), A bgeordneter (Zentr.): D er H err B erich t­
e rs ta tte r  h a t schon darauf hingewiesen, daß die in der Kom­
mission erfolgte B eanstandung, daß an den technischen H och­
schulen allgemeine L ehrstüh le n ich t vorhanden seien, vop dem 
H errn  M inister m it der Begründung für ungerechtfertig t er­
k lä rt  worden soi, daß dies m it der E inrich tung  unsorer tech­
nischen Hochschule in Preußen Zusammenhänge, die wesentlich 
von der E inrich tung  der technischen Hochschulen in ändern 
L ändern  abweiche, und daß keine begründete V eranlassung vor­
liege, an diesem System  eine A enderuug herbeizuführen.

Diese A uffassung des H errn  M inisters s te h t unverm ittelt , 
denjenigen D arlegungen gegenüber, die ich mir im vorigen J a h r  ! 
u n te r dem näm lichen T itel dem Hohen H ause h ier vorzutragen 
erlaub t habe. Ich will mich dem Vorwmrfe der W iederholung 
n ich t aussotzen, sondern darf im wesentlichen auf das ver­
weisen, was ich im vorigen Jah re  vorgetragen habe zugunsten 
unserer Diplomingenieure, die aus den technischen Hochschulen 
hervorgegangen sind. Ich möchte auch heute den S tandpunkt 
w iederholt vertreten , daß es angezeigt erscheint, in die ein­
seitige Priv ilegierung der Ju ris te n  auf dein V erw altungsgebiete 
Bresche zu legen und auch den Technikern und Diplom­
ingenieuren den ihnen gebührenden P la tz  an der Sonne derV er- 
uTaltung  zu gewähren.

Meine H erren, die besonders in dem letzten  Jahrzehn te 
vollzogenen hochbedeutsamen F o rtsch ritte  der Technik und des 
Ingenieunvesens, und ih r s te tig  wachsender Einfluß auf die 
G estaltung  unseres gewerblichen und w irtschaftlichen Lebens 
haben aucli darin  einen charakteristischen A usdruck gefunden, 
daß man in unsern industriellen und großindustriellen Betrieben, 
aber auch in den kommunalen V erw altungen und allmählich 
auch in don S taatsbetrieben  dazu übergegangen ist, Ingenieure 
und Techniker, die aus den technischen Hochschulen horvor- 
gegangen sind, anzustellen. Dabei möchte ich besonders be­
merken, daß es m ir erforderlich erscheint, diejenigen Techniker 
und Diplomingenieure, denen man Stellungen anvertrau t, deren 
A rbeitsfeld und V erantw ortungsgebiet sieh genau m it den 
leitenden Stellungen in allen wesentlichen P unk ten  deckt, auch 
m it den Rechten der leitenden S tellung zu betrauen. Das w ar 
aber bisher m eist leider n ich t der Fall. Allmählich is t man aller­
dings auch in der kommunalen V erw altung dazu übergegangen, 
die dort angestellten Techniker auch zu besoldeten Beigeordneten 
einzuführen, wie sie das auch in vollem Umfange verdienen.

Meine H erren, wenn dieser S tandpunkt aber rich tig  is t, 
dann erscheint es m ir n ich t angebracht, die Techniker und 
D iplomingenieure den Sprung in die P rax is  unverm ittelt machen 
zu lassen. W enn sie in der V erw altung die von ihnen m it 
R echt beanspruchte S tellung einnehmen wollen und sollen, 
dann is t  dazu auch ein gewisses Maß von Kenntnis der R echts­
w issenschaft und des V erw altungsgebietes sowie auch der V olks­
w irtschaft erforderlich. D arum  würde ich es für dringend 
w ünschensw ert halten, wenn zur Förderung unserer technischen 
Hochschulen und um den aus ihnen hervorgegangenen Tech­
nikern und Diplom ingenieuren die A nstellungsm öglichkeit zu 
erleichtern, die geforderten L ehrstüh le für Rechts- und S ta a ts ­
w issenschaft sowie Nationalökonom ie und V olksw irtschaft be­
w illig t würden. Denn wenn os rich tig  ist, daß sich die Tech­
niker und die Diplomingenieure, die zur V erw altung übergehen 
und dort eine entsprechende S tellung finden wollen, ein ge­
wisses erforderliches Maß von Rechts- und verw altungsreeht- 
lichen Kenntnissen anoignen müssen, dann is t es nach meinem 
D afürhalten erforderlich, daß man ihnen bereits auf der tech­
nischen Hochschule die geeignete Gelegenheit b ie te t, den 
Grundstein zu diesen verw altungsrechtlichen und volksw irt­
schaftlichen K enntnissen zu legen. D as Selbststudium  kann in 
dieser Beziehung niemals das Studium  auf der technischen 
Hochschule ersetzen.

Ich möchte daher den H errn M inister dringend bitten, den 
bezüglichen W ünschen unserer Hochschultechniker und der aus 
den technischen Hochschulen hervorgegangenen Diplomingenieure 
tun lichst Rechnung zu tragen und auch schon für das nächste 
Ja h r  oine wenigstens teihveise Bew illigung der erforderliehon 
E ta tsm itte l für die geforderten L ehrstüh le ein treten  zu lassen.

D r. A r n in g ,  A bgeordneter (nat.-lib.): Meine Herren, bei 
diesem T itel h a t der H err B e rich te rs ta tte r in der B udget­
kommission darauf aufmerksam gem acht, daß an don techni­
schen Hochschulen in Preußen sehr wenig L ehrstüh le für all­
gemeine W issenschaften vorhanden seion. Das wrerde allgemein 
als ein Mangel angesehen, da diejenigen Privatdozenton, die an 
den technischen Hochschulen in Preußen in den Fächern  Vor­
lesungen hielten, für die keine O rdinariate eingerichtet seien, 
keine M öglichkeit hä tten , in ein O rdinariat aufzurücken. D er 
H err M inister der geistlichen und U nterriehtsangelegenheiten  
h a t darauf erw idert, daß das A bsicht sei und m it der Zweck­
bestim m ung der technischen Hochschule Zusammenhänge, die 
bei uns in Preußen eine andere sei als in don ändern Bundes­
staaten , auf die der H err B e rich te rs ta tte r in seinen weiteren 
A usführungen hingewiesen hatte .

Ob das nun in  dem vollen Maße rich tig  ist, wie der H err 
M inistor angegeben hat, möchte ich doch dahingestellt sein 
lassen. Denn schließlich haben doch auch die ändern Bundes­
staaten  neben den technischen Hochschulen U niversitäten , und 
wir haben auch technische Hochschulen in S tädten , in denen 
sich keine U niversitäten  befinden. A uf diesen aber muß auch 
denjenigen, die als Ingenieure ausgebildet werden, ein gewisses 
Maß von K enntnissen allgem einer N atu r verm itte lt werden, und 
in den allgemein w issenschaftlichen Fächern muß wenigstens 
insow eit ein U n terrich t erte ilt werden, als es für den gebildeten 
Menschen, der W eiterarbeiten will, notw endig ist. W enn nun 
aber lediglich P rivatdozenturen  oder L ehraufträge vorhanden 
sind und denjenigen, die sich der P rivatdozentenlaufbahn an 
den technischen Hochschulen widmen, keine M öglichkeit zum 
W eiterkom m en gegeben ist, dann wird es kaum gelingen, für 
diese S tellungen M änner der W issenschaft zu bekommen, die 
von einiger B edeutung sind.

W enn das aber n icht möglich ist, dann müssen die all­
gemein w issenschaftlichen Bestrebungen an den technischen 
Hochschulen schließlich vollständig verkümm ern. Das is t n ich t 
g u t für die S tudierenden, das is t aber auch n ich t g u t fü r die 
Bevölkerung dieser S tädte. Ich weiß von H annover — und an 

| ändern O rten m it technischen H ochschulen wird es n ich t anders 
sein — , daß diese Privatdozenten fü r die allgemeinen W issen­
schaften eine sehr befruchtende T ätigkeit auf die Bestrebungen 
allgemein w issenschaftlicher N atu r in  der S tad t H annover ent-

W o c h e n s c h r i f t  d e s  A r c h i t e k t e n -Ve r e i n s  z u  B e r l i n
HERAUSGEGEBEN VOM VEREINE 

N um m er 43a Berlin, Mittwoch, 30. O k to b er  1912 VII. Jahrgang
R lle  R e c h te  V o rb e h a lte n

Techniker in verantwortlichen Verwaltungsstellen und deren Vorbildung auf den technischen Hochschulen
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falten, und das is t  doch schließlich auch ein Ziel, welches sich 
diese allgomein w issenschaftlichen F ächer an den technischen 
Hochschulen zu stecken haben, näm lich: auch m it für die all­
gemeine Volksbildung zu sorgen.

Ich halte  es daher für w ünschensw ert, wenn man daraut 
ausginge, allm ählich auch in dieser Beziehung Zustände zu

schaffen, die es ermöglichen, w irklich tüch tige M änner der 
W issenschaft in diese S tellungen zu bringen. D as kann man 
nur, wenn m an ihnen die M öglichkeit g ib t, sich aus diesen 
Stellen auch w eiter zu entwickeln. (Bravo!)

P räsid en t Dr. F rh r. v. E r  ff a: Ich schließe die Besprechung 
über den T it. 1 und stelle fest, daß er vom Hauso bew illigt ist.

„ M ü n c h e n e r  S t ä d t i s c h e  B a u k u n s t  a u s  d o n  l e t z t e n  
J a h r z e h n t e n “ b e tite lt sich ein Lieferungsw erk, das im Vor­
lage von Georg D. W . Callwey in  Münchon un ter B enutzung 
der Bildersam m lung des S tadtbauam ts herausgegoben w ird und 
von dem die ersten sechs Lieferungen*) erschienen sind.

Es handelt sich um ein W erk , das einen umfassenden 
Ueberblick über die städtische B aukunst Münchens goben will, 
dabei sollen die verschiedensten Gebiete, wio K unst, W issen­
schaft, E rziehung, Gesundheitspflege, soziale Fürsorge, F ürsorge 
für öffentliche S icherheit usw., B erücksichtigung finden.

A ls ersto L ieferung erschienen verschiedene S c h u l h ä u s e r  
von den A rchitekten K a r l  H o c h e d e r ,  T h o o d o r  F i s c h e r ,  
R o b e r t  R o h le n ,  H a n s  G r ä s s e l ,  W i lh e lm  B e r t s c h  und 
P a u l  T h ie r s c h .  E s sind Lagepläne, G rundrisse, perspektivi­
sche und geom etrische A nsichten, S chnitte und Einzelheiten 
zur D arste llung  gebracht. Den einleitenden T ext verfaßte 
Schu lrat Dr. G e o rg  K e r s c h e n s t e in o r  über den Einfluß der 
V olksschulorganisation in München auf den Schulhausbau. Dann 
folgen bautechnische E rläu terungen  zu den einzelnen auf den 
Tafeln dargestellten  Schulliausbauten.

Die zweite L ieferung g ib t einen umfassenden Einblick in 
das große s t ä d t i s c h e  K r a n k e n h a u s  in  M ü n c h e n - S c h w a ­
b in g  vom B au ra t R ic h a r d  S c h a c h n e r ,  das 1904 begonnen 
w urde und nach B edarf allm ählich ausgebaut wird, so daß es 
schließlich 1300 bis 1400 K ranken Aufnahme gew ähren kann. 
A ls G rundsatz is t  in ihm die V erteilung der K ranken auf 
kleinere Räume bis zu höchstens zwölf B etten  durchgeführt.

Ueber die M ü n c h e n e r  F e s t b a u t e n ,  die B aukunst der 
Freude, handelt die d ritte  Lieferung. Es sind dargeste llt 
B auten auf dem F estp latze der Theresienwiese aus Anlaß des 
XV. D eutschen Bundesschießen in M ünchen im Ja h re  1906 von 
E m a n u e l  v. S e id l  und S traßendekorationen, welcho beim 
Empfange des K aisers 1907 in M ünchen nach Angaben von 
R. S c h a c h n e r ,  R. R e h le n ,  R u d . G e d o n , H u g o  M. R ö c k l ,  
K a r l  H o c h o d e r ,  O t to  L o h r  und B r u n o  P a u l  ausgeführt

*) D ia einzelnen Lieferungen enthalten mehrere Seiten T ext sowie etwa  
jo 15 Tafeln im Format 25:32 cm. Sie werden zum Abonnem entspreise von 1,50 hf. 
abgegeben, wenn w enigstens zehn Lieferungen, die H älfte des Ganzen, bestellt 
werden. Son st kostet das Kinzolheft 2 M.

waren. W eite r is t  die U m gestaltung der Theresienhöhe zu 
einem A usste llungspark  aus Anlaß der A usste llung  „ M ü n c h e n  
1908“ zur D arste llung  gebracht. A ls K ünstler waren dabei 
tä tig  W ilh .  B e r t s c h ,  0 .  D i e t r i c h ,  0 . K u r z ,  F . Z e l l ,  R ie h . 
S c h a c h n e r ,  J u l .  D ie z ,  J a k .  B r a d l ,  E . P f e i f e r ,  G eb r. R a n k .

F r i t z  v. O s t in i  schließt den beschreibenden T ext m it fol­
genden beherzigensw erten W orten : „Daß der M ünchener in allen 
Angelegenheiten, wo Schönheit en tfa lte t werden kann, auch den 
W og zu seinen K ünstlern  findet, das is t  ein Ding, auf das wir 
stolz sein dürfen. Es is t n icht überall so .“

Die v ierte L ieferung g ib t einen erschöpfenden Ueberblick 
über das große Volksbad an der Isar, das zu E hren seines S tif­
te rs  den Namen „ K a r l  M ü l l e r s c h e s  V o lk s b a d “ tr ä g t  und 
von K a r l  H o c h o d e r  in don Jah ren  1897 bis 1901 erbau t wurde.

D as neue B r a u s e -  u n d  W a n n e n b a d  in M ünchen-Giesing 
vom B au ra t R ie h .S c h a c h n e r  und das Brausebad am B avariaring  
vom B au ra t ©r.=3ing. H. G r ä s s e l .  sowie die vielen B e d ü r f n i s ­
a n s t a l t e n  neueren D atum s von T h e o d o r  F i s c h e r ,  R ic li. 
S c h a c h n e r  und A. B l o ß n e r  bilden den In h a lt der fünften Liefe­
rung. Bei m ehreren B edürfnisanstalten  sind auf den betreffenden 
Tafeln auch Angaben über die Raum größen und Baukosten mit geteilt.

Die le tzte  b isher erschienene sechste L ieferung zeig t das 
H a u p t f e u e r w a c h g e b ä u d e  von K a r l  H o c h e d e r  und 
R. R e h io n ,  und die N e b e n fe u e r w a c h o  von R. R e h le n  an 
der B o s c h e t s r i e d e r  S t r a ß e .  Den T ex t h a t der städtische 
Oberingeniour L a n g e n b e r g e r  verfaßt.

Die Tafeln geben k lare und gu te  B ilder. D er T ext is t knapp 
und erschöpfend. Das Ganze b ieto t einen trefllichen Einblick in 
das architektonische Schaffen der S tad t Münchon. M. G u th

Eine neuo Z eitschrift is t  un ter dem T itel „ A k a d e m is c h e  
R u n d s c h a u “ im V erlage von K. F. Koehler in  Leipzig er­
schienen. Sie will das gesam te Hochschulwesen umfassen und 
wendet sich an allo akadem ischen Berufsstände. Das erste 
H eft w urde in diesem M onat herausgegeben. E s b ie te t auf 
64 Seiten aus den Federn bedeutender Schriftstellor viele treff­
liche A nregungen. D as einzelne H eft ko ste t 1,25 M., der Be­
zugspreis für das V ierte ljahr b e trä g t 8 M. M. G.

Ankündigungen und Besprechungen
A wa-Patentm örtelzusatz. Es geschieht nicht selten, daß ein 

vorzügliches Mittel gegen Feuchtigkeit in Bauwerken vollständig ver­
sagt, weil es für den besonderen Fall, in dem es angewandt wurde, 
durchaus nicht paßt. Es muß von Fall zu Fall entschieden werden, 
oh man unter den vorhandenen Mitteln ein Offensiv- oder ein Defensiv­
mittel zu wählen hat, d. h. also eines, welches selbst trocknend wirkt 
oder ein anderes, das die Feuchtigkeit nur abwohrt. Zu den ersteren 
gehören die Andernachschen Patent-Kosmostafeln, durch deren An­
bringung in feuchten Wänden die Feuchtigkeit, dank einer energischen 
Luftzirkulation in den Hohlfalzen dieser Tafeln, dauernd beseitigt 
werden kann. Dio Defensivmittel gegen Feuchtigkeit teilt man ein in 
schmiegsame und starre. Bei allen Bauwerken, bei denen Mauern, 
Gewölbe oder Decken sich in ihrer Lage verändern können, so daß 
Risse und Sprünge entstehen, wie beim ungleichmäßigen Senken der 
Fundamentmauern, verwende man nur schmiegsame Mittel gegen die 
andringende Feuchtigkeit, zum Beispiel: Isolierplatten mit Blei-, Ge­
webe- oder Filzeinlage. Bei der Bekämpfung andringender Feuchtig­
keit in Bauwerken, bei denen die Entstehung von Rissen und Sprüngen 
nicht zu befürchten ist, und wo die Oberflächen so beschaffen sind, 
daß man Zemontmörtelputz fest darauf anbringen kann, verwende man 
ein starres Defensivmittel. Die Gewölbe und Keller von Hoch- und 
Tiefbauten, die bis unter das Niveau eines in der Nähe belegenen 
Wasserspiegels oder auch des Grundwassers herabreichen, sichort man 
am besten gegen das andringende Grundwasser, indem man die Poren 
des Zementmörtels selbst durch einen wirksamen Zusatz schließt. Die 
Grundbedingung bei diesem Verfahren ist selbstverständlich, daß die 
besonderen Beimengungen in ihrer chemischen Zusammensetzung den 
Eigenschaften und der Bindefähigkeit des Zements entsprechen. Sehr 
wichtig ist die Auswahl des anzuwendenden Mittels, da es bereits eine 
große Zahl solcher Mittel gibt. Wichtig ist auch, daß die Mittel von 
autoritativer Seite oingehend geprüft sind, wie dies z. B. bei dem nach 
Deutschem Reichspatent hergestollten Awa-Mörtelzusatz der Fall ist.

Dioses Präparat wurde durch das Königliche Mateiialprüfungs- 
arnt zu Groß-Lichterfelde auf seine Wasserdichtigkeit geprüft. Das

Amt stellte folgende Versuche an: Nachdem der Mörtel selbst von 
dem Materialprüfungsamt in einer Mischung von einem Teile Portland­
zement und zwei Teilen Sand trocken hergestellt worden war, wurde 
der Awa-Patentmörtelzusntz dem Anmachowasser für den Mörtel im 
Verhältnis 1:20 zugesetzt und das Ganze von Hand durchgearbeitet. 
Das zugesetzte Wasser, einschließlich Awazusatz betrug 73/ i%  der 
trockenen Mischung. Die Beimengung von Awazusatz, auf den voll­
ständigen Mörtel betrug also noch nicht */a % . Die in kreisrunden 
Formen von 7,5 cm Durchmesser und 3 cm Höhe eiugeschlagenen 
Probokörpor erhärteten oinon Tag im bedeckten Kasten und 27 Tage 
unter Wasser.

Auf Grund von fünf Proben, die nach fünftägiger Lagerung des 
geprüften Materials an diesem selbst erneut vorgenommen wurden und 
wobei es einem stetig zunehmenden Wasserdruck unterworfen wurde, 
stellte man die völlige Wasserundurchlässigkeit desselben fest. Das 
Material wurde zunächst auf den üblichen Druck von fünf Atmo­
sphären, also 50 m Wassersäule, geprüft. Alle Versuchsscheiben blieben 
vollständig dicht, kein Tropfen Wasser drang durch. Dieses günstige 
Resultat blieb das gleiche, als der Druck bei späteren Versuchen in 
außergewöhnlicher Weise bis auf 68,4 m Wassersäule getrieben wurde.

Seiner außergewöhnlichen Wirksamkeit verdankt es auch der 
Awa-Pütentmörtelzusatz, daß er ähnlichon Fabrikaten bisweilen vor­
gezogen wird, wie dies zum Beispiel aus der Bescheinigung einer Bau­
inspektion hervorgeht, welche den Awa-Patentmörtelzusatz unter neun 
von ihr in der Praxis geprüften Zusätzen mit drei ändern in die engere 
Wahl nahm und ihm dann den Vorzug gab.

Zwei Broschüren, betitelt „Moderne Zementarbeiten“ und 
„Feuchtigkeit in Bauwerken“, geben Aufschluß über Anwendungs­
weise und Bewährung des Awa-Patentmörtelzusatzes. Der Awa- 
Patentmörtelzusatz wird ausschließlich hergestellt in den im In- und 
Auslande gelegenen Fabriken der Firma A. W. A n d e r n a c h  in Be ue l  
am R hein . Diese Firma hat sich bereit erklärt, an Interessenten, die sich 
auf die Deutsche Bauzeitung beziehen, die beiden genannten Broschüren, 
sowie auch Proben zur Vornahme von Versuchen kostenlos abzugeben.


